
RAUM SCHAFFEN ODER RAUM NEHMEN
Sprüche 18,16 als Weisheitstext für politische Urteilsbildung in einer gefährdeten Weltordnung

EINLEITUNG

Der Satz „Das Geschenk des Menschen schafft ihm Raum und bringt ihn vor die großen Herren“ gehört
zu  den  knappen,  aber  außerordentlich  dichten  Beobachtungen  der  alttestamentlichen  Weisheits-
literatur. Er formuliert weder eine moralische Forderung noch eine religiöse Verheißung. Er beschreibt
eine soziale Wirklichkeit: Ordnung entsteht nicht allein durch Macht, Gewalt oder formales Recht, son-
dern durch Gabe. Gabe eröffnet Raum. Raum ermöglicht Begegnung. Begegnung schafft Wirksamkeit.

Diese Einsicht gewinnt besondere Bedeutung in einer Gegenwart, in der das Völkerrecht sichtbar an
Bindungskraft verliert und machtpolitische Logiken rechtliche Ordnungen zunehmend verdrängen.

1. EXEGETISCHE KLÄRUNG

Sprüche 18,16 ist ein Weisheitsspruch. Weisheitstexte idealisieren nicht, sie beschreiben Wirklichkeit.
Das „Geschenk“ meint keine Bestechung im modernen juristischen Sinn, sondern eine freiwillige Gabe,
die  Anerkennung  signalisiert.  Entscheidend  ist  nicht  der  materielle  Wert,  sondern  die  relationale
Wirkung.

Die innere Logik des Verses lautet:
Gabe schafft Raum - Raum ermöglicht Beziehung -  Beziehung eröffnet Zugang zu Macht und Einfluss

Der Text sagt nicht, dass diese Ordnung gerecht ist. Er sagt lediglich, dass sie so funktioniert.

2. RAUM ALS SOZIALER MÖGLICHKEITSRAUM

Der Begriff „Raum“ meint keinen physischen Ort, sondern einen sozialen Möglichkeitsraum. Raum 
bedeutet:

• Gehör finden
• Gespräch ermöglichen
• Anerkennung erfahren
• Recht überhaupt erst wirksam machen

Raum ist nicht erzwingbar. Er entsteht nur dort, wo jemand freiwillig auf maximale Durchsetzung ver-
zichtet. Genau hier liegt die politische Tiefenschicht des Textes.

3. PHILOSOPHISCHE GRUNDSTRUKTUR: GABE UND GEWALT
Es gibt zwei grundlegende Weisen, Raum zu erzeugen.

Gewalt nimmt Raum.
Sie schafft Fakten, erzwingt Gehorsam und zerstört Beziehung.

Gabe schafft Raum.
Sie anerkennt das Gegenüber, riskiert Offenheit und ermöglicht Beziehung.

Ordnung, die ausschließlich auf Gewalt beruht, ist kurzfristig wirksam, langfristig instabil. Ordnung, die 
durch Gabe mitgetragen wird, ist verletzlich, aber tragfähig.

4. KANTISCHE PERSPEKTIVE: ANERKENNUNG ALS VORAUSSETZUNG VON RECHT

Recht setzt voraus, dass Menschen und Staaten einander nicht bloß als Mittel behandeln, sondern als 
Zwecke an sich. Übertragen auf internationale Politik bedeutet das:

• Völkerrecht lebt von Anerkennung
• Verträge leben von freiwilliger Selbstbindung
• Macht muss begrenzt werden, um Recht zu ermöglichen
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Wo Staaten andere nur noch als Mittel strategischer Interessen behandeln, verliert Recht seinen nor-
mativen Charakter und wird zur bloßen Rhetorik.

5. UTILITARISTISCHE GEGENLOGIK DER GEGENWART

In der gegenwärtigen Weltpolitik dominiert häufig eine utilitaristische Logik:

• Sicherheit maximieren
• Einfluss sichern
• Kosten minimieren

In dieser Logik wird Recht relativiert, werden zivile Opfer verrechnet und wird Moral funktionalisiert. 
Sprüche 18,16 widerspricht dieser Logik. Ordnung entsteht nicht durch optimale Berechnung, sondern 
durch gelingende Beziehung.

6. WARUM DAS VÖLKERRECHT AN RAUM VERLIERT

Das Völkerrecht lebt nicht nur von Normen, sondern von einem gemeinsamen Deutungshorizont:

• Anerkennung von Souveränität
• Bindung an Verfahren
• Vorrang des Rechts vor Macht

Dieser Horizont erodiert, wenn Macht Fakten schafft, Verträge selektiv gelten und Gewalt normalisiert 
wird. Recht verliert Raum, weil niemand mehr bereit ist, Raum zu gewähren.

DER WEISHEITSKOMPASS ALS DEUTUNGSINSTRUMENT

Der Weisheitskompass ersetzt Lagerlogik durch Spannungsbewusstsein.

Weisheit entsteht nicht durch Auflösung dieser Spannungen, sondern durch ihre bewusste Balance.

Diese Fragen fördern Urteilskraft statt Parteinahme:

Gerade in einer Zeit, in der das Völkerrecht seine Selbstverständlichkeit verliert, gewinnt diese 
nüchterne Beobachtung eine ungeahnte Aktualität.

Exegetischer Kern

Sprüche 18,16 gehört zur Weisheitsliteratur. Weisheit beschreibt Wirklichkeit, sie rechtfertigt sie nicht. 
Das „Geschenk“ meint keine Bestechung, sondern eine freiwillige Gabe, die Beziehung eröffnet. 
Entscheidend ist nicht der materielle Wert, sondern die soziale Wirkung.

Der Vers beschreibt eine Abfolge:

• Gabe als freiwillige Vorleistung
• Raum als entstehender Möglichkeitsrahmen
• Zugang zu Macht und Einfluss

Der Text sagt nicht, dass diese Ordnung gerecht sei. Er sagt nur, dass sie so funktioniert.

Raum als politische Kategorie

„Raum“ meint keinen Ort, sondern einen sozialen Möglichkeitsraum:

• Gehör
• Verhandlung
• Anerkennung
• Wirksamkeit von Recht
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Raum ist nicht erzwingbar. Er entsteht nur dort, wo Macht sich selbst begrenzt. Genau hier berührt der 
Weisheitssatz das Fundament politischer Ordnung.

Gabe und Gewalt

Politisch lassen sich zwei Grundmodi unterscheiden:

• Gewalt nimmt Raum, schafft Fakten, zerstört Beziehung
• Gabe schafft Raum, anerkennt das Gegenüber, ermöglicht Beziehung

Gewalt  erzeugt  kurzfristige  Stabilität.  Gabe eröffnet  langfristige Ordnung.  Der  Unterschied  ist  nicht
moralisch, sondern strukturell.

Kantische Tiefenlinie

Recht setzt voraus, dass Menschen und Staaten nicht bloß als Mittel behandelt werden. Völkerrecht
lebt von Anerkennung, nicht von Zwang. Verträge wirken nur,  solange freiwillige Selbstbindung ge-
tragen wird. Wo Staaten andere nur noch strategisch instrumentalisieren, wird Recht zur Rhetorik und
Macht zum einzigen Ordnungsprinzip.

Utilitaristische Verkürzung der Gegenwart

Die gegenwärtige Weltpolitik folgt oft einer utilitaristischen Logik:

• Sicherheitsmaximierung
• Einflusslogik
• Kosten-Nutzen-Kalkül

In dieser Logik wird Recht relativiert und Moral funktionalisiert. Sprüche 18,16 widerspricht dieser Sicht.
Ordnung entsteht nicht durch optimale Berechnung, sondern durch tragfähige Beziehung.

Verlust des völkerrechtlichen Raums

Völkerrecht lebt von einem gemeinsamen Deutungshorizont:

• Anerkennung von Souveränität
• Bindung an Verfahren
• Vorrang des Rechts vor Macht

Dieser Horizont zerbricht, wenn Raum nicht mehr gewährt, sondern genommen wird.

Aktuelle Konfliktkonstellationen im Vergleich

Konfliktkonstellation Dominanter Modus Umgang mit Recht Weisheitliche Diagnose

Russland – Ukraine
Raum nehmen durch
militärische Gewalt

Offene Verletzung des
Völkerrechts

Ordnung wird zerstört,
nicht gestaltet

Israel – Gaza
Eskalierende
Gewaltspirale

Humanitäres Recht
massiv unter Druck

Anerkennungsraum
kollabiert

China – Taiwan
Drohkulisse und

Machtdemonstration
Recht historisch

relativiert
Raum ohne Beziehung

bleibt prekär
USA – globale

Ordnung
Selektive Regelbindung

Recht instrumentell
genutzt

Gabe wird zum
Tauschmittel

Diese Muster zeigen: Wo Raum genommen wird, verliert Recht seine tragende Funktion.
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Der Weisheitskompass als Deutungsinstrument

Der Weisheitskompass ersetzt Lagerlogik durch Spannungsbewusstsein.

Dimension Pol A Pol B
Erkenntnis Wissen Fallibilität

Haltung Vertrauen Angst
Orientierung Sinn Zweckrationalität

Praxis Beziehung Durchsetzung

Weisheit entsteht nicht durch Auflösung dieser Spannungen, sondern durch ihre bewusste Balance.

Gegenwärtige Schieflagen

Dimension Aktuelle Tendenz Folge
Erkenntnis Überlegenheitsnarrative Verlust epistemischer Demut

Haltung Angstbasierte Sicherheitspolitik Eskalationsdynamiken
Orientierung Nutzen- und Machtkalkül Sinnverlust des Rechts

Praxis Durchsetzung vor Beziehung Erosion von Vertrauen

Diese Verschiebungen erklären die faktische Schwächung des Völkerrechts.

Praxisrahmen für politische Urteilsbildung

Der Weisheitskompass ersetzt die Frage „Wer hat recht?“ durch strukturierende Urteilsfragen:

• Was weiß ich, und wo beginne ich zu interpretieren?
• Handle ich aus Vertrauen oder aus Angst?
• Wird Sinn behauptet oder Zweck verfolgt?
• Wird Raum geschaffen oder Raum genommen?

Urteilskraft entsteht durch das Aushalten dieser Spannungen, nicht durch ihre vorschnelle Auflösung.

Typische Fehlformen politischer Urteilsbildung

Fehlform Kennzeichen Grenze
Moralischer Rigorismus Eindeutige Schuldzuweisung Blindheit für Ambivalenz

Zynischer Realismus Macht legitimiert alles Verlust normativer Orientierung
Naiver Idealismus Ignoriert Gewalt Wirklichkeitsferne
Technokratischer

Pragmatismus
Reduktion auf Effizienz Sinnentleerung

Schluss

Sprüche 18,16 bietet keine Lösung und keine Sicherheit. Er formuliert eine tragische Einsicht: Gabe ist 
riskant. Vertrauen kann missbraucht werden. Raum kann zerstört werden. Doch ohne Gabe bleibt nur 
Machtkonkurrenz. Politische Urteilskraft zeigt sich nicht in schneller Eindeutigkeit, sondern in der 
Fähigkeit, Raum für Recht offen zu halten, auch unter Risiko.

Ordnung entsteht nicht dort, wo Macht sie erzwingt, sondern dort, wo Raum gewährt wird.
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Mit philosophischem Bezug, sachlich und vertiefend wie es meinem Denkstil entspricht

1. Der Text und seine sprachliche Spannung

„Das Geschenk des Menschen schafft ihm Raum und bringt ihn vor die großen Herren.“
(Sprüche 18,16) Der Vers ist knapp, fast sprichwortartig, und lebt von einer doppelten Bewegung:

1. Das Geschenk schafft Raum
2. Das Geschenk bringt vor die Großen

Bereits hier wird deutlich: Es geht weniger um Materielles als um soziale, symbolische und relatio-
nale Wirklichkeit.

2. Alttestamentlicher Kontext: Gabe als Ordnungsprinzip

Im Weisheitsdenken Israels ist die Gabe kein neutraler Tauschakt. Sie wirkt ordnungsstiftend:

• Sie öffnet Räume, wo zuvor Grenzen waren.
• Sie ermöglicht Zugang, wo Hierarchien trennen.
• Sie schafft Beziehung, nicht bloß Vorteil.

 „Geschenk“ (ן תן  ,mattan) meint nicht Bestechung im modernen Sinn, sondern eine freiwillige Gabe / מת
die Anerkennung, Respekt oder Dank ausdrückt.

 Entscheidend: ➡ Nicht das Objekt wirkt, sondern die soziale Bedeutung der Gabe.

3. „Schafft ihm Raum“ – philosophische Tiefenschicht

Der Ausdruck Raum schaffen ist bemerkenswert abstrakt. Er verweist auf mehr als physische Nähe.

Philosophisch gelesen bedeutet dies:

• Raum als Möglichkeitsraum
Die Gabe erweitert den Handlungsspielraum des Menschen. 
Er wird anschlussfähig.

• Raum als Anerkennung
Wer gibt, tritt aus der Unsichtbarkeit heraus. 
Die Gabe sagt: Ich bin da – und ich erkenne dich an.

• Raum als soziale Resonanz
In moderner Sprache: Die Gabe erzeugt Resonanz 
(Hartmut Rosa), sie unterbricht bloße Zweckrationalität.

 Die Gabe ist kein Mittel, sondern ein ➡ Beziehungsereignis.

4. „Bringt ihn vor die großen Herren“ – Macht, Maß und Ambivalenz

Der zweite Halbvers ist ambivalent und realistisch:

• „Große Herren“ stehen für Macht, Einfluss, Entscheidungsträger.
• Die Weisheitsschriften idealisieren diese Ordnung nicht, sie beobachten sie.

Philosophisch betrachtet zeigt sich hier:

• Soziale Wirklichkeit funktioniert symbolisch
Zugang zu Macht entsteht nicht nur durch Kompetenz, sondern durch rituelle Anerkennung.
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• Grenze zur Korruption

Die Bibel kennt diese Gefahr sehr wohl (vgl. andere Sprüche gegen Bestechung).
→ Sprüche 18,16 beschreibt eine Tatsache, nicht unbedingt ein Ideal.

 Weisheit bedeutet hier: ➡ die Welt nüchtern sehen, ohne sie moralisch zu verklären.

5. Anthropologischer Kern: Der Mensch als gebendes Wesen

Im Hintergrund steht ein starkes Menschenbild:

• Der Mensch ist nicht primär Homo oeconomicus, sondern Homo donans – ein gebendes 
Wesen.

• Durch das Geben überschreitet er:

• Isolation
• Rangordnungen
• Sprachlosigkeit

Philosophisch anschlussfähig ist dies etwa an:

• Marcel Mauss’ Gabe-Theorie (Gabe – Gegengabe – Beziehung)
• Paul Ricoeurs Anerkennungsdenken
• dialogische Anthropologie (Ich werde am Du zum Ich)

 Der Mensch ➡ erschließt sich selbst, indem er gibt.

6. Theologische Tiefenlinie (ohne Frömmigkeitsüberhang)

Theologisch lässt sich der Vers lesen, ohne ihn zu spiritualisieren:

• Die Gabe ist ein Abbild des schöpferischen Prinzips:
Wirklichkeit entsteht nicht nur durch Macht, sondern durch Zuwendung.

• Gott erscheint hier nicht als moralische Instanz, sondern als Ordnungshorizont, in dem Geben 
Beziehung ermöglicht.

 Die Weisheit sagt nicht: ➡ So sollst du handeln, sondern:
So funktioniert menschliche Weltgestaltung.

7. Zeitgenössische Deutung

In heutiger Sprache ließe sich der Vers so zuspitzen:

Wer geben kann – Zeit, Aufmerksamkeit, Kompetenz, Anerkennung –
gewinnt Spielraum und Zugang, wo formale Strukturen allein nicht tragen.

Nicht als Zynismus, sondern als realistische Anthropologie.

8. Verdichtete Quintessenz

Sprüche 18,16 lehrt keine Moralregel, sondern eine Einsicht:

Der Mensch gestaltet Welt nicht allein durch Leistung oder Macht, sondern durch Gabe – 
und diese eröffnet Räume, in denen Begegnung, Einfluss und Verantwortung möglich 
werden.
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• mit Blick auf moderne Organisationskultur,
• im Vergleich zu Kant (Zweckfreiheit) oder
• als Kontrast zu utilitaristischem Denken

I. Organisationskultur und soziale Wirklichkeit

1. Gabe jenseits formaler Strukturen

In modernen Organisationen – Unternehmen, Verwaltungen, Kirchen, Bildungsinstitutionen – wird 
Handeln offiziell über:

• Rollen
• Zuständigkeiten
• Regeln
• Kennzahlen

gesteuert.

Sprüche 18,16 verweist auf eine zweite, informelle Ebene:

Das Geschenk schafft Raum.

Dieser „Raum“ entspricht dem, was man heute nennt:

• Vertrauensvorschuss
• soziale Anschlussfähigkeit
• informelle Legitimität

Gaben sind hier nicht primär materielle Objekte, sondern:

• Zeit
• Aufmerksamkeit
• Vorleistung
• Expertise ohne unmittelbare Gegenleistung
• Anerkennung

 Organisationen funktionieren faktisch nicht nur über Macht, sondern über ➡ Beziehungsökonomie.

2. Zugang zu Entscheidungsebenen

„Vor die großen Herren kommen“ lässt sich organisationssoziologisch deuten als:

• Zugang zu Entscheidungsträgern
• Teilhabe an informellen Netzwerken
• Gehör finden jenseits formaler Hierarchien

Weisheit beobachtet:

• Kompetenz allein genügt oft nicht
• Anerkennung entsteht relational

 Die Gabe ist eine ➡ Brücke zwischen Person und Struktur.

 Wichtig:  Der  Vers  legitimiert  keine  Manipulation,  sondern  beschreibt  eine  soziale  Tatsache,  die
verantwortungsvoll gestaltet werden muss.
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3. Praktische Konsequenz

Organisationen, die Gabenkultur verdrängen (alles nur messbar, verwertbar, vertraglich), erzeugen:

• Misstrauen
• Zynismus
• Blockaden

Sprüche 18,16 zeigt eine alternative Einsicht: Raum entsteht dort, wo Menschen mehr geben, als sie 
müssen.

II. Kant: Zweckfreiheit und Würde der Gabe

1. Spannung zum kategorischen Imperativ

Im ersten Zugriff scheint der Vers Kant zu widersprechen:

• Die Gabe bewirkt Zugang
• Sie hat also eine Wirkung

Kant warnt:

Der Mensch darf niemals bloß als Mittel gebraucht werden.

Doch die Weisheit unterscheidet subtil:

• Instrumentelles Geben → Bestechung
• Anerkennendes Geben → Begegnung

Sprüche 18,16 beschreibt nicht den Missbrauch des Anderen, sondern den Resonanzraum freier 
Anerkennung.

2. Die Gabe als Ausdruck praktischer Vernunft

Kant kennt Handlungen,

• die nicht zweckfrei im Ergebnis,
• aber zweckfrei in der Haltung sind.

Die Gabe in Sprüche 18,16:

• zielt nicht auf Manipulation,
• sondern öffnet Möglichkeit

 Philosophisch gesprochen:➡
Die Gabe schafft Bedingungen der Möglichkeit von Begegnung, nicht deren Zwang.

Sie respektiert die Freiheit des Gegenübers – genau darin unterscheidet sie sich von Korruption.

3. Würde statt Nutzen

Weisheit bleibt kantisch anschlussfähig, wenn man liest:
Nicht der Erfolg heiligt die Gabe, sondern die Haltung, aus der sie erfolgt.

Die Wirkung (Raum, Zugang) ist Folge, nicht Zweck.
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III. Kontrast zum Utilitarismus

1. Utilitaristische Logik

Utilitarismus fragt:

• Was bringt den größten Nutzen?
• Welche Handlung maximiert Vorteil?

In dieser Logik wäre die Gabe:

• ein Investitionsmittel
• eine strategische Ressource

 Der Mensch wird kalkulierbar, Beziehungen werden instrumentell.➡

2. Sprüche 18,16 widerspricht dieser Reduktion

Der Vers sagt nicht:

Gib, damit du bekommst.

Sondern:

Wer gibt, verändert die soziale Wirklichkeit.

Das ist ein ontologischer, kein ökonomischer Satz.

• Die Gabe produziert Sinn, nicht bloß Nutzen.
• Sie stiftet Beziehung, nicht bloß Vorteil.

3. Gabe als Sinnereignis

Philosophisch:

• Utilitarismus denkt linear: Handlung → Ergebnis
• Weisheit denkt relational: Handlung → Raum → Möglichkeit

Die Gabe:

• lässt sich nicht vollständig berechnen
• entzieht sich totaler Kontrolle

 Darin liegt ihre Weisheit.➡

IV. Synthese

Man kann Sprüche 18,16 als dreifachen Realismus lesen:

Ebene Einsicht
Organisation Beziehungen tragen Strukturen

Kant Würde geht vor Wirkung
Utilitarismuskritik Sinn entsteht jenseits von Nutzenkalkül
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V. Schlussformel

Menschen gewinnen Raum nicht, indem sie rechnen, sondern indem sie geben – und darin 
wird Meinschlichkeit sichtbar, hörbar und verantwortungsfähig.
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